






Maria Publig wurde in Wien geboren und verbrachte mit ihrer 
Familie viele Sommer im südlichen Waldviertel. Nach ihrem Stu-
dium arbeitete sie als Journalistin für Tages- und Wochenzeitun-
gen. Später wechselte sie als Moderatorin und Redakteurin in 
den ORF. Bevor sie sich dem Krimischreiben zuwandte, schrieb 
sie Kultursachbücher, die international ausgezeichnet wurden. 
Wovon sie überzeugt ist: Für gute Gedanken und Kreativität 
muss man sich Zeit nehmen. Die gönnt sie sich zwischendurch – 
ziemlich oft im Waldviertel.

W a l d v i e r t e l t o d  Schnee, Stille und Frieden. All das wünscht sich 
die stressgeplagte Wiener PR-Agentin Walli Winzer, während sie mit Kater Fi-
lou ihr Wochenendhaus im Waldviertel betritt. Als gleich darauf ein attraktiver 
Weihnachtsmann an der Tür klingelt, ist sie vollends begeistert. Nicht nur von 
ihm, sondern auch von dem Auftrag, der sie erwartet: Sie soll eine globale Frie-
densausstellung zur Wirkungsgeschichte des berühmten Liedes „Stille Nacht“ 
betreuen. Der Hobby-Weihnachtsmann arbeitet als Security und bewacht das 
Original, das sich seit einer Auktion in einem Waldviertler Safe befindet. Auf 
dem Weihnachtsmarkt macht er allerdings auch anderen Frauen schöne Augen. 
Und nachdem der Glühwein die Sinne eifersüchtiger Ehemänner benebelt hat, 
liegt der Weihnachtsmann enthauptet auf dem Gelände des Sägewerks. War es 
Eifersucht? Geplantes Kalkül? Ein neuer Fall für Walli Winzer und Dorfpoli-
zist Sepp Grubinger.
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1. Kapitel

Schneeflocken wirbelten durch die Luft. Viele in der Wie-
ner City hatten dadurch gute Stimmung. Das jedoch war 
nicht der Grund allein.

»Frohe Weihnachten wünsche ich dir jetzt schon! Falls 
wir einander nicht mehr sehen sollten.«

Eine junge Frau mit Studentenrucksack winkte einem 
gleichaltrigen Mann zu, stieg danach auf ihr Fahrrad und 
fuhr los. Im vorweihnachtlich dichten Gedränge am Gra-
ben streifte sie einen älteren Herrn im feinen Wollman-
tel. Er lächelte erschrocken, entschuldigte sich, indem er 
die Hände schuldbewusst hob, und sah nochmals zurück 
zu seiner jüngeren Begleiterin. Offenbar konnte er sich 
nur schwer von ihr trennen. Die Frau lächelte verhalten, 
zeigte aber sonst keine Reaktion und blieb am Punsch-
stand stehen.

Normalerweise wäre der Blick der modebewussten PR-
Agentin Walli Winzer etwas länger am Outfit der attrak-
tiven Frau hängen geblieben, um mit Kennerinnenblick 
festzustellen, welche Accessoires diese zum neuesten 
Modell von Isabel Marant trug. Doch dazu hatte sie keine 
Zeit mehr, denn ihre Hände waren voll mit Taschen und 
Weihnachtspaketen. Langsam, aber sicher begannen die 
Tragegriffe sie in die Handflächen zu schneiden. Außer-
dem grübelte sie, was sie obendrein ablenkte. Denn ihr 
fehlte das letzte Darüber-Streusel in Form eines originel-
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len Geschenks für Lena. Bei ihr und deren Familie würde 
sie am Weihnachtsabend eingeladen sein. Das Hauptprä-
sent hatte sie schon gefunden. Aber irgendetwas Kleines 
schwebte Walli zusätzlich für ihre beste Freundin seit 
Jugendtagen vor. Etwas, das nicht unbedingt kostbar war. 
Doch bereits während sie das Geschenk auspackte, sollte 
es deren Herz erwärmen.

Walli Winzer drückte sich an einigen Schaufenstern die 
Nase platt. Danach kam sie an einem Infostand für Spen-
den zur »Rettung des Regenwalds« vorbei. Da sie Lena 
wirklich gut kannte, wusste sie, dass so etwas das Rich-
tige für sie sein würde. Walli spendete einen beträchtlichen 
Betrag, der die Mädchen am Infostand erst einmal auf-
schauen ließ. Danach machte sie sich auf den Weg, zufrie-
den, für die Welt und somit für Lena einen sinnvollen 
Beitrag geleistet zu haben. Sie wusste, dass die einstige 
Lehrerin in Wien gerne ökologische und soziale Bausteine 
verantwortete, und freute sich, so in ihrem Sinn gehan-
delt zu haben.

Jetzt blieb Walli sogar ein bisschen Zeit, eventuell noch 
etwas für sich selbst zu finden. Das ging zwar weniger in 
diese Richtung. Doch indem man die Wirtschaft durch Ein-
käufe belebte, würde man auch Gutes tun können, indem … 
indem – augenblicklich fielen ihr keine wirklich passenden 
Argumente ein. Oh ja, indem man in der Gesellschaft die 
Existenz aller sichern könnte. So ginge es nämlich auch. 
Puh! Also, derzeit besonders einiger. Ähm, eher einiger 
Weniger, dachte man an die vielen Konzernriesen, deren 
Aktionäre weltweit praktisch alles unter sich aufteilten. Wie 
in einem Pyramidenspiel vereinten sie viele Firmen unter 
einer mächtigen, meist unbekannten Dachmarke.
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Gut, mit dem Weltretten – obwohl Weihnachten nahte – 
wollte es die PR-Lady jetzt auch nicht übertreiben. Der 
Nachhaltigkeitsgedanke hielt sie dann aber doch davon 
ab, in die Fashion-Meile Goldenes Quartier in der Tuch-
lauben einbiegen zu wollen. 

Ein kleines Brötchen mit einem Glas Sekt im Schwar-
zen Kamel, einer der ältesten kulinarischen Institutionen 
und besonderes Juwel der Wiener City, lockte sie da schon 
eher. Sie stellte ihre Taschen unter einen Bistrotisch auf der 
Straßenseite und beobachtete die Umstehenden.

Es war mitten am Nachmittag und wie meist viel los. 
Trotzdem kamen hier ausschließlich Menschen zusammen, 
die sie nicht kannte. Das war sonst keineswegs so. Denn als 
Fachfrau für Public Relations, also Öffentlichkeitsarbeit, 
traf sie sonst Bekannte an fast jeder Ecke in Wien. Doch 
die meisten von ihnen waren offenbar zu Weihnachtsfei-
ern geladen und daher beschäftigt. 

Sie hingegen hatte sich vorgenommen, heuer einmal so 
richtig ruhige und stimmungsvolle Weihnachten erleben 
zu wollen. Abseits von all dem Trubel. In der Stille und 
Abgeschiedenheit des Waldviertels. Mit Schnee, Nadel-
wäldern und friedliebenden Menschen, die an gemütlichen 
Adventnachmittagen noch gemeinsam buken oder selbst 
Weihnachtsschmuck anfertigten. Sie stellte sich vor, dass 
die Waldviertlerinnen und Waldviertler dazu Glühwein 
tranken und Weihnachtslieder sangen.

Na gut. Das wusste auch Walli, dass das wohl ein from-
mer Wunsch ihrerseits sein würde. Denn sogar im Wald-
viertel, der nördlichsten Region in Österreich, wo sie seit 
einigen Jahren ein renoviertes Schulhaus besaß, war mitt-
lerweile die neue Zeit angebrochen und zog nicht nur die 
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Jugend in ihren Bann. Was sie sich in ihrer Wunschvor-
stellung zusammenreimte, war wohl nur noch die blasse 
Erinnerung an die gute alte Zeit, die sie allerdings durch 
den Mangel allen Lebenskomforts und gesellschaftlicher 
Offenheit so sicher nicht wieder erleben wollte. Doch 
manche Brauchtümer sollten nicht völlig in Vergessen-
heit geraten, dafür hatte selbst die PR-Expertin einiges 
übrig. Vieles davon hatte schließlich den Charakter einer 
Gegend geprägt. Und Weihnachten hatte immer etwas mit 
Nach-Hause-Zurückkehren zu tun. Zu dem, was einem 
vertraut war. Das einem behagte. 

Ein Weihnachtsmann in roter Robe und weißem Rau-
schebart rasselte plötzlich mit einem Glöckchen laut vor 
ihrer Nase. Dabei schwenkte er seinen Korb mit Geschenk-
bons für das angrenzende Goldene Quartier. Walli Win-
zer versuchte zu entdecken, wer hinter der Verkleidung 
steckte. Doch beim besten Willen konnte sie nichts aus-
machen. Es war auch nicht zu erkennen, ob Mann oder 
Frau. Die weiße Lockenpracht verhüllte den Großteil des 
Gesichts, der Rauschebart den Rest. Die Größe war indif-
ferent. 

Da der Weihnachtsmann die vielen Geschenktaschen um 
Walli herum sah und merkte, dass sie ihm Aufmerksam-
keit schenkte, fühlte er sich aufgefordert, zu ihr kommen. 
Er begrüßte sie freundlich und legte ihr einen der Bons 
sowie ein Weihnachtskonfekt auf den Tisch. Walli lächelte, 
sprach einige Dankesworte und genoss es, gemeinsam mit 
dem Stimmungsbringer im Mittelpunkt zu stehen. 

Ja, so etwas war ein kleiner Ausflug ins globale Weih-
nachtswunderland, der Spaß machte. Sogar im Kitsch einte 
er alle Menschen in ihrer Freude. Was durchaus seinen 
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Reiz hatte, wie sie für sich feststellte. Ein sanftes Lächeln 
huschte über ihr Gesicht, während sie dem Weihnachts-
mann ein paar launige Worte mit auf den Weg gab. Sie 
hatte das Gefühl, dass sich dadurch auch die Stimmung 
ihrer Umgebung hob. 

Walli biss vom Brötchen ab, das man ihr inzwischen 
gebracht hatte, und nahm einen Schluck Sekt.

»Darf ich mich zu Ihnen stellen?«, fragte ein junger 
Mann. »Ich finde es köstlich, was Sie dem Weihnachts-
mann da eben geantwortet haben.«

Walli Winzer schmunzelte und nippte erneut von ihrem 
Glas. »Na ja, wenn’s doch wahr ist«, zeigte sie sich selbst 
noch amüsiert. »Als alter Herr trägt er doch ziemlich viel 
mit sich herum. Wie schafft er das in seinem Alter, die 
ganze Welt in nur einem Tag zu bereisen? Ich wollte ein-
fach seine Anti-Aging-Formel wissen.«

»Ich glaube, ab einem gewissen Alter verlieren sich die 
Jahre sowieso wie von selbst.« Der attraktive Unbekannte 
platzierte sich neben Walli und blickte wie sie zur Straße 
hin. Beide schauten dem Weihnachtsmann nach, der flink 
und unbeschwert seine Bons an Passanten verteilte. »Da 
hat es das Christkind doch viel leichter als er.«

Walli lachte hell auf. »Das kann ich mir genauso schwer 
vorstellen. Es wurde eben erst geboren und besucht noch 
am selben Tag die ganze Welt. Wie sollte das gehen?«

»Der Funke von Liebe und Fürsorge füreinander ist 
doch eine Sache des Augenblicks. Und Sympathie ent-
steht laut Psychologie bekanntlich innerhalb von nur zehn 
Sekunden. Also, seine Reise in unsere Herzen funktioniert 
daher sofort.« Er sah Walli freundlich an und prostete ihr 
mit seinem Glas zu. 
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Walli erwiderte seine Geste. Die Leichtigkeit und der 
Charme des jungen Mannes gefielen ihr, weshalb sie das 
Gespräch auch launig fortsetzte. 

Der Weihnachtsmann war inzwischen in Richtung des 
großen Innenstadtplatzes Am Hof verschwunden, daher 
gewann das Christkind im Gespräch wieder an Bedeutung.

»So ein unschuldiges Kind hat etwas Selbstloses, Ent-
waffnendes. Bei seinem Anblick tauen sogar die knorrigs-
ten Typen auf, habe ich beobachtet«, spann Wallis Gegen-
über den Faden gedanklich weiter und rückte näher an die 
Gesprächspartnerin heran.

Walli Winzer war das zwar nicht unangenehm, sie trat 
aber während des Talks ihrer angehenden Weitsichtigkeit 
wegen instinktiv einen Schritt zur Seite, um die Mimik 
des jungen Mannes besser lesen zu können. Dabei stieß 
sie mit dem Fuß an eine der Geschenketaschen, weshalb 
diese kippte. Sie bückte sich und richtete sie auf. Nach-
dem Walli hochgekommen war, sprach sie die Freude des 
Schenkens an und brachte somit den Weihnachtsmann 
wieder ins Gespräch ein. Dann meinte sie: »Wissen Sie, 
natürlich berührt so ein unschuldiges Kind. Noch dazu im 
Winter. In der Krippe. Umsorgt, aber doch zurückgelas-
sen von allen. Von der Gesellschaft. Keine Frage das alles. 
Aber Sie haben recht: Mit diesem offenbar unscheinbaren 
Kapitel beginnt die Bedeutung des Christentums für die 
Welt. Aber es ging in dessen Geschichte leider wie so oft 
mehr um Struktur als um die Macht der Liebe. Und da, 
finde ich, spalten Religionen leider seit jeher die Mensch-
heit mehr, als sie diese einen.«

»Hm. Da haben Sie schon recht. Aber wenn man wie 
ich mit dem Christkind aufgewachsen ist, möchte man es 
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nicht missen. In der Vorweihnachtszeit wird man selbst 
wieder zum Kind. Glaubt bedingungslos ans Gute. An 
die Liebe. Ich erinnere mich plötzlich an vieles aus mei-
ner Kindheit. Die Welt bleibt für mich stehen. In diesem 
Augenblick. In der Adventzeit. Dieser ganze Shopping-
wahn interessiert mich dann nicht.«

»Na, da muss Sie ja die Werbeflut hier überall mächtig 
nerven?« Walli Winzer zeigte mit einer ausladenden Geste 
auf die sie umgebenden Geschäfte. 

»Wenn Sie meine ehrliche Meinung hören wollen: schon. 
Ich treffe mich da lieber mit Freundinnen und Freunden. 
Wir schenken einander das Kostbarste heutzutage: Zeit und 
Aufmerksamkeit.« Er griff in seine Manteltasche und holte 
eine kleine Geschenkpackung hervor, die er ihr entgegen-
hielt. »Raten Sie mal, was da drin ist.«

Walli zog ihre Schultern hoch und legte die Stirn in Falten. 
»Puh, da muss ich passen. Von Schmuck bis …«, sie hielt inne, 
»zu einem Vanillekipferl könnte ich mir alles vorstellen.«

Der Mann lachte. »Beinahe.« 
Er legte das Geschenkpäckchen auf den Tisch und 

betrachtete es danach länger. 
»Ich verrate es Ihnen: Es ist ein kleiner Tannenzapfen 

aus der Umgebung von Oberndorf in Salzburg, dem Ort, 
wo das Lied ›Stille Nacht, heilige Nacht‹ komponiert und 
erstmals aufgeführt wurde. Wir hatten vor vielen Jahren 
dort gemeinsam Urlaub gemacht.«

Walli staunte über eine solche Idee. »Ja, das ist natür-
lich auch nett: das Schenken von Erinnerungen. Sehe ich 
das so richtig?«

Sein beseelter Gesichtsausdruck schien dies zu bestäti-
gen. Er griff nach dem Päckchen mit der goldenen Schleife 
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und drehte es sanft in der Hand. »Ich hoffe, dass sich meine 
Freunde darüber freuen werden.« Er sah hoch und sein 
Blick erhellte sich, als er ein ihm zuwinkendes Paar näher 
kommen sah. Der Mann wies ihnen mit einer Geste den 
Nachbartisch. 

Walli gegenüber hob er nun sein Weinglas und pros-
tete ihr zu. »Mich hat unsere kleine Unterhaltung sehr 
gefreut, und ich wünsche Ihnen noch eine schöne, friedli-
che Adventzeit.« Er verneigte sich und stellte sich danach 
an den Nebentisch, um seine Freunde zu begrüßen. Auch 
diese warfen Walli Winzer einen freundlichen Blick zu. 
Ganz so, als würde es ihnen leidtun, die Unterhaltung 
unterbrochen zu haben. 

Aber Walli wusste, dass der Imbiss nur ein kleines 
Intermezzo gewesen war. Zugegebenermaßen nett und 
ungewöhnlich. Doch wenn sie an die Einladung bei ihrer 
Jugendfreundin Lena und deren Familie am Weihnachts-
abend dachte, würden sich deren Kinder, bloß mit einem 
Tannenzapfen beschenkt, wohl eher weniger darüber 
freuen. Daher war es ratsam, schnell noch nach den rest-
lichen Geschenken zu schauen. 

Walli stopfte das letzte Stück ihres Brötchens in den 
Mund und trank aus. Dann griff sie nach ihren Weihnachts-
taschen und begab sich ins dichte Treiben Richtung Ad-
ventmarkt am Wiener Stephansplatz.
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2. Kapitel

»Miau, miau, miau«, raunte es unwirsch aus der Katzen-
box, die am Beifahrersitz neben Walli angegurtet war. Um 
der schlechten Laune zusätzlich Ausdruck zu verleihen, 
boxte die Katze wie ein wild gewordener Tiger auch noch 
mit ihrem Körper gegen die Innenwände. 

Wo der Kater diese Kraft herholte, war Walli schleierhaft. 
Sie hatte trotz Fixierung alle Mühe, die Box am Platz zu 
halten. So schupste sie diese während der Fahrt immer wie-
der in ihre Position zurück. Leicht war das nicht. Immer-
hin dufte sie den Autoverkehr nicht aus den Augen ver-
lieren. Doch das Tier ließ sich kaum bändigen.

»Ist ja gut, Filou! Da musst du durch. Leg dich hin und 
schlafe. In einer Stunde sind wir in Großlichten. Dann 
darfst du wieder raus.«

Diese Prognose schien wenig Eindruck auf den Einge-
bunkerten zu machen. Aus dem strikten, auch hilflosen 
Tonfall merkte er, dass er in nächster Zeit kaum erfolgreich 
sein würde, und legte mit einem Veitstanz nochmals kräftig 
nach. Walli legte zur Beruhigung ihre Hand auf die Kat-
zenbox, rutschte aber seitlich ab, weshalb sie der wütende 
Kater durch das Gitter hindurch mit den Krallen erwischte.

»Aha, du Ungetüm!« Walli zog ihre Hand erschro-
cken zurück und hielt sie an ihren Mund. Ein Blutstrop-
fen quoll aus der winzigen Wunde. Seinetwegen wäre sie 
beinahe dem Vorderen aufgefahren. Eine Notbremsung 
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verhinderte Schlimmeres. Die lange Bremsspur am eisi-
gen Boden stoppte nur wenige Zentimeter vor der Stoß-
stange des anderen. 

In der Früh hatte es ein wenig geschneit, was in Wien 
sofort für ein mittleres Verkehrschaos sorgte. Straßen-
bahnen blieben bereits wegen leichter Schneeverwehun-
gen auf den Gleisen stehen, und Autos stotterten vor grü-
nen Ampeln, weil der Motor bei Minusgraden nicht mehr 
mitmachte. Das wiederum verursachte Verkehrsstau, der 
bei vielen für Unmut sorgte. 

Das gelegentliche Hupen der Autos nervte auch Filou. 
Während Walli ihm Vorhaltungen wegen des lädierten Fin-
gers machte, gab er diesmal ganz und gar nicht klein bei. 
Denn manchmal signalisierte der Kater durchaus, dass ihm 
einer seiner misslungenen Streiche auch leidtat. 

Das Gegenteil war jetzt der Fall: Er posierte mit Droh-
gebärde. So hatte Walli ihn noch nie erlebt. Sie konnte ihn 
nun genau beobachten, da sie mitten im Chaos feststeckte. 
Viel war von Filou nicht zu sehen, denn seinen Rücken hielt 
er dicht an die Oberseite der Box gepresst. Sie starrte daher 
auf seine dünnen, langen Beine. Sein buschiges Schwänz-
chen, das er bedrohlich wie einen Fächer vor ihr ausbreitete, 
hob sich kontrastreich vom Hintergrund des silbergrauen 
Bezugs am Beifahrersitz ab. Sie kannte Filou gut genug, um 
zu wissen, dass es in erster Linie Verzweiflung war, die seine 
übertriebene Reaktion ausgelöst hatte. Verstärkt durch die 
Kälte, die ebenso Wallis Nasenspitze spürbar umklammerte. 
Ihre Stimme wurde deswegen weicher. »Filou, gleich wird 
es wärmer hier drin. Ein bisschen dauert es noch.« 

Der Kater fixierte sie unerbittlich. Walli war richtigge-
hend froh, dass diese Gitterstäbe sie voneinander trenn-
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ten. Denn diese vier Kilo Lebendmasse konnten mitunter 
beängstigend werden. Oft hatte sie Filous Zorn zwar noch 
nicht erlebt, doch sie wusste, wozu er fähig war. Und das 
würde sie nicht auf die Spitze treiben wollen. 

Ihn in die Transportbox zu bringen, war stets eine Her-
ausforderung. Mit aller List musste sie dabei vorgehen. 
Nur: Filou war ein echter Stratege! So gab es offenbar vor 
einer Reise Schlüsselinformationen für ihn, die ihn sofort 
einen der verborgenen Winkel in Wallis Wiener Wohnung 
aufsuchen ließ. Erst nach längerem Suchen fand ihn Frau-
chen und verfrachtete ihn in den Käfig. 

Dabei passierte das jedes Mal, noch bevor Walli ihren 
Trolley hervorgeholt hatte. Danach hätte sie es zumindest 
verstanden, weshalb er das Weite suchte. Nein, Filou ver-
fügte über den sprichwörtlichen sechsten Sinn, der manch-
mal ihre geheimsten Gedanken zu erraten wusste. Ja, diese 
sogar gegebenenfalls weiterführte. Sie überhaupt mit sei-
nem sonstigen Verhalten sogar inspirierte, wenn sie mal 
nicht weiterwusste.

Unheimlich war so ein Tier, ging es ihr durch den Kopf. 
»Eine Stunde noch, mein Kleiner, dann darfst du wieder 
tun und lassen, was du willst. Jetzt aber musst du leider 
durch!«

Filou entspannte sich ein wenig. Offenbar erkannte 
er am Tonfall von Wallis Stimme, dass die Situation im 
Augenblick unabänderlich war. Aus dem Käfig heraus 
dagegen anzukämpfen, ließ selbst den versierten Strate-
gen resignieren. Er legte sich auf die weiche Decke und 
starrte, um sich selbst zu beruhigen, geradeaus nach vorne.

Wie um diese kleine Szene abzurunden, setzte sich end-
lich die Autoschlange in Bewegung. Da es dennoch kurz 
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dauern würde, bis das Gebläse der Heizung voll im Gange 
wäre, zog Walli die nebenliegende Decke, die sie im Win-
ter für ihren Kater dabeihatte, über die Box. Offenbar war 
das in seinem Sinn, denn plötzlich hörte er zu fauchen auf.

Etwa eine Dreiviertelstunde später auf der Schnellstraße 
Richtung Krems hatte es heftig zu schneien begonnen. 
Dichte Flocken blieben an der Windschutzscheibe hän-
gen. Obwohl Walli gut funktionierende Wischerblätter 
hatte, beschloss sie, am Regler eine niedrigere Stufe ein-
zuschalten und langsamer zu fahren. Die längere Verweil-
dauer der kleinen Flocken, die sternförmig seitlich am Glas 
hinunterrutschten, riefen in ihr weihnachtliche Gefühle 
hervor. 

Sie freute sich auch stets, wenn sie von der Kremser 
Bundesstraße, der B 37, nach Gföhl einbog. Von da war’s 
nicht mehr weit nach Großlichten. Die ruhige Musik, die 
sie aus ihren Favorites gewählt hatte, ließ sie zusätzlich 
vom schnellen Tempo der Stadt herunterkommen. 

Filou döste inzwischen friedlich neben ihr. Die Decke 
hatte sie längst beiseitegeschoben, um ihm mehr Luft zu 
lassen. Die sensible Interpretation der georgisch-französi-
schen Pianistin Khatia Buniatishvili von Franz Schuberts 
»Impromptu Ges-Dur, op.90 Nr. 3 D 899« hatte ihn ein-
deutig friedlich gestimmt, was die unvergleichliche Bar-
bra Streisand mit »I’ll Be Home for Christmas« fortsetzte. 

Weil der Kater auf Musik allgemein gut reagierte, zog 
er zunehmend damit auch Frauchen mit. Dabei war Walli 
ursprünglich kein ausgesprochener Fan von Musik gewe-
sen. Doch Silvia Manner, ihre Ziehtochter und kunstbeflis-
sene Co-Geschäftspartnerin, sowie deren Lebenspartnerin 
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waren ausgewiesene Musikexpertinnen. Schubert wurde 
gleich eine Vorliebe Filous. Doch genauso zählten auch 
Mozart, Sarah Vaughan, Tracy Chapman oder k.d. lang zu 
seinen musikalischen Favoriten, die Walli daher gerne in 
ihre Musiksammlung dauerhaft aufnahm. 

Nördlich von Krems war die Waldviertler Landschaft 
bereits dicht mit einer Schneedecke überzogen. Es hatte 
hier wohl schon seit den frühen Morgenstunden geschneit. 
Walli drosselte das Tempo erneut und ließ ihren Blick über 
die ehemals Rüben-, Raps- und Sonnenblumenfelder glei-
ten. Diese schlummerten jetzt unter dem Schnee. In weni-
gen Monaten würden sie mit ihrer blühenden Schönheit 
die Umgebung zu neuem Leben erwecken. Walli Winzer 
freute sich darauf. Doch jetzt genoss sie erst einmal die 
weiße Pracht. Sie sah überwältigend aus. Walli befand: fast 
schon kitschig. Wie auf einer Postkarte. 

Die neuen Winterreifen, für die sie sich vor Kurzem ent-
schieden hatte, probierte sie nun das erste Mal auf winter-
licher Fahrbahn aus und war damit sehr zufrieden. Lautlos 
glitt sie mit ihrem Tesla dahin. Eine schwarze Katze, die 
auffällig durch den Schnee hüpfte, ließ sie schmunzeln. Das 
war bestimmt die Minki von der Mizzi Troger. Die Nach-
barin Lenas war Vorsitzende des Dorfverschönerungsver-
eins und hatte ihr Filou einst richtiggehend aufgezwun-
gen. Denn fast jedes Haus in Niederösterreich hielte eine 
Katze, hatte Mizzi damals gemeint. Außerdem sei so ein 
Sanftpföter gut für strapazierte Nerven. Na ja. In vielem 
konnte Walli der Katzenexpertin im Großen und Gan-
zen zustimmen. Vor allem, was Behaglichkeit und Intui-
tion betrafen. Da waren Katzen schon außergewöhnlich. 

Walli sah nach ihrem schlafenden Wunderkater. 
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Nur das mit den Nerven schien – ihn betreffend – eher 
ein Gerücht zu sein. Blutdrucksenkend sollte das Strei-
cheln von Katzen sein, hatte sie von jemand anderem 
gehört. Das mochte so sein. Doch hatte sie weder mit 
Bluthochdruck zu kämpfen noch schonte Filou ihre Ner-
ven. Vielmehr ließ er keine Situation aus, um Frauchen auf 
Trab zu halten. Manchmal hatte Walli sogar den Eindruck, 
dass er sich als geheimer Herr im Haus empfand, so oft, 
wie er sie an der Nase herumführte. Nicht mit ihr, dachte 
sie auch jetzt, lächelte aber dabei.

Minki war inzwischen in der Ferne der weißen Land-
schaft nur noch als winziger schwarzer Punkt erkennbar. 
Wie Walli ihren Filou kannte, wäre so etwas absolut nichts 
für ihn. In der Kälte herumzuspazieren. Das war ihm als 
Teilzeit-Wohnungskatze viel zu unbequem. Behaglich unter 
dem Heizkörper zu liegen, nach seinem Futter zu schauen 
und sich wieder schlafen zu legen, das war mehr sein Ding. 
Doch zugegeben: Binnen kurzer Zeit konnte sich das auch 
schlagartig ändern. Dann nämlich, wenn er wieder in sei-
nen Geburtsort Großlichten zurückkehrte. Da wurde aus 
der zuweilen angepassten Stadt- wieder eine Wildkatze. 
Verlernt hatte der Landkater nichts. Wie eben vorhin. Als 
er sie gekratzt hatte. Doch das spürte Walli Winzer nicht 
mehr. Mittlerweile war sie an ihrem Ziel angelangt. 

Filou öffnete jetzt langsam seine Äuglein. Mit einem 
Satz stand er aufrecht in der Box. Vor Aufregung drückte 
er wie zuvor seinen Rücken gegen die Decke. Er hatte den 
Weg ins Wochenendhaus nicht vergessen, obwohl er län-
gere Zeit nicht hier gewesen war. 

Frauchen hatte die Wochen vor Weihnachten viel zu tun 
gehabt. Auch an Weihnachtsfeiern teilgenommen, die ihrer 
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Meinung nach viel zu früh angesetzt worden waren. Gut, 
so fiel es nicht wirklich auf, dass sie sich heuer aus diesem 
Wiener Weihnachtsrummel raushalten wollte und die letz-
ten beiden Wochen vor dem Heiligen Abend nicht mehr 
für alle erreichbar sein würde. Ruhe und Stille waren die 
eigentlichen Gebote der Adventzeit. Besinnung auf das 
Leben, auf andere und auf sich selbst.

Puh! Jetzt sprach sie schon beinahe wie Lena und ihre 
Umgebung. Das konnte nur deshalb sein, weil sie eben im 
Waldviertel angekommen war, wo es augenblicklich lang-
samer und persönlicher zuging als in der Stadt. Sie sofort 
vom Alltag wieder runterkam. Auch der frische Schnee 
stimmte sie merkbar fröhlich.

Selbst Filou war inzwischen gut gelaunt. Er wartete 
besonnen und wusste, dass er der Erste sein würde, den 
Frauchen mit ins Haus nehmen würde. Und – er hatte 
recht!

Walli Winzer zog die Box sanft auf die Fahrerseite und 
legte erneut die Decke darüber. Den Schlüssel griffbereit, 
ging sie zur Haustür, öffnete und zog sie schnell wieder 
hinter sich zu. Im Vorzimmer blieb Walli auf der Fuß-
matte stehen, entriegelte die Katzenbox und ließ Filou 
ins Wohnzimmer laufen. Daraus strömte ihr angenehme 
Wärme entgegen. Walli schloss schnell die Vorzimmertür, 
damit nicht umgekehrt Kälte ins Haus dringen konnte. 
Denn die Haustür war noch geöffnet, damit sie all die 
Taschen mit Weihnachtsgeschenken und anderen Besor-
gungen im Vorzimmer abstellen konnte. Im Schnee wollte 
sie diese keinesfalls stehen lassen.

Nachdem Walli ihr Auto neben dem Haus geparkt hatte, 
war sie richtiggehend froh, wieder ins Warme zu kommen. 
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Sie hatte weder Haube noch Handschuhe übergezogen, 
was ihr nun rote Ohren und eiskalte Hände eingebracht 
hatte. Sie rieb sie aneinander und begab sich zum Kachel-
ofen, den Lena schon zwei Tage zuvor für ihre beste Freun-
din angefacht hatte.

Den Platz auf der Ofenbank musste Walli sich aller-
dings teilen: Filou saß mit dem Rücken zur wärmenden 
Wand und starrte behaglich und meditativ vor sich hin. Er 
blickte kurz zu Walli, um sich danach genüsslich in die 
davorliegende Decke zu kuscheln.

»Na, du bist mir ein Held! Ich dachte, du wirst gleich 
eine kleine Runde durch das Haus drehen. Schauen, ob in 
deinem Revier alles in Ordnung ist. Stattdessen legst du 
dich gleich aufs Ohr.«

Wie immer ließ Filou Frauchen reden und schlief dabei 
genüsslich ein.
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3. Kapitel

Als Walli Winzer später zu ihrem kürzlich erworbenen 
Reiterhof fuhr, war das Schneegestöber zu Ende. Sie hatte 
auf der Fahrt sogar den Eindruck, als würden ein paar 
Sonnenstrahlen durch die helle Wolkendecke hindurchgu-
cken. Zumindest musste sie ihre Augen ein wenig zusam-
menkneifen, denn der Schnee blendete richtiggehend. Ihre 
Sonnenbrille hatte sie im Haus vergessen, was sie spätes-
tens jetzt bereute. Denn sie hasste es, dass sich dadurch 
Falten um ihre Augen bildeten, was sich im Moment aber 
kaum verhindern ließ. So klappte sie die Sonnenblende 
herunter und konnte dadurch zumindest einen Teil des 
Lichts abwehren. 

Lang würde der Weg nicht mehr dauern. Walli Winzer 
bog in die Zufahrt zum Reitergestüt ein und sah bereits 
die ersten Pferde, wie sie an der Longe einige Runden um 
ihre Reitlehrerinnen drehten. Sie schloss daraus, dass der 
hintere Bereich ausgebucht sein musste. Denn hier vorne 
waren nur Wiesen, die die Tiere sonst zum Grasen benütz-
ten. Der Regelbetrieb spielte sich normalerweise in den 
Reithallen und auf den Sandplätzen ab.

Walli Winzer fuhr direkt in den Reiterhof hinein, da 
sie einiges aus dem Auto laden musste. Durch die Son-
nenklappe war sie nun aber gehandicapt. Sie saß mit ver-
renkter Körperhaltung und hoch erhobenem Haupt, was 
zugegebenermaßen recht ulkig aussah.


